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Es gehört zum allgemeinen Bildungsauftrag, Kinder und Jugendliche 
beim Erwerb sozialer Kompetenz zu unterstützen. Dem Sportunterricht 
wird hohes sozialerzieherisches Potenzial attestiert, seine Wirksam-
keit bezüglich der Förderung sozialer Kompetenz ist allerdings kaum 
untersucht. Bislang liegen keine Befunde und Empfehlungen vor. Hier 
knüpft der vierte Band der Reihe «Beiträge für die Praxis» an. Der Autor 
zeigt, wie soziales Lernen im Sportunterricht gezielt inszeniert werden 
kann, und erklärt ausserdem, weshalb Sportunterricht nicht per se eine 
positive Wirkung auf den Aufbau sozialer Kompetenz hat.

www.hep-verlag.com/foerderung-kompetenzen-im-sport
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Vorwort

Vorwort

Die Durchführung eines Forschungsprojekts bedarf der Unterstützung 
und Beteiligung verschiedener Personen und Institutionen. Ich bedanke 
mich bei der Pädagogischen Hochschule Bern (PHBern), die im Rahmen 
ihrer antragsbasierten Forschungsförderung das Projekt «Entwicklung 
der Sozialkompetenz im Schulsport» finanzierte, infrastrukturelle sowie 
personelle Ressourcen bereitstellte und ebenso die Herausgabe dieser 
Publikation in der Reihe «Beiträge für die Praxis» möglich machte. Ein 
weiteres Dankeschön geht nicht nur an die formale und inhaltliche Un-
terstützung von Seiten des Instituts für Sportwissenschaft (ISPW) der 
Universität Bern, sondern mit Nachdruck auch an alle Lehrpersonen sowie 
Schülerinnen und Schüler der partizipierenden Klassen aus dem Kanton 
Bern. Ohne ihr Interesse und Engagement hätte dieses Forschungsprojekt 
nicht durchgeführt werden können. Ich danke auch den Schulleitungen 
und den Eltern, die mir ihr Einverständnis zur Durchführung dieses Pro-
jekts gegeben und mir somit ihr Vertrauen ausgesprochen haben. 

Lukas Magnaguagno
Bern, im August 2015
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Worum geht es?

1	 Worum geht es?

«Musik macht schlau und Sport bessere Menschen» (Brettschneider 
2008, S.  15). Mit diesem Bonmot wird eine tradierte Thematik ange-
sprochen, die nach wie vor sport- und bildungspolitisch von enormer Be-
deutung ist (Conzelmann, Schmidt & Valkanover 2011, S. 11). Bis heute 
scheinen sich Sportverbände, Sportvereine und auch viele Politikerinnen 
und Politiker darüber einig zu sein, dass Sport eine positive Wirkung auf 
die Menschen hat und damit eine Vielzahl pädagogisch-psychologischer 
Funktionen erfüllt (Hoffmann 2006). Er macht resistenter gegenüber 
Drogen, schützt vor Gewalt, hilft bei der Bekämpfung von Rechtsradika-
lismus sowie Rassismus, fördert soziale Integration und unterstützt die 
Entwicklung der Persönlichkeit in all ihren Facetten (Brettschneider 2008). 
Gerade die persönlichkeitsbildende Funktion des Sports genießt einen 
hohen Stellenwert. Diesbezüglich nimmt der Schulsport1 eine gesonder-
te Rolle ein, denn auf sozialerzieherischer Ebene wird er im Kindes- und 
Jugendalter als einflussreiches Instrument bezeichnet, um einen Beitrag 
zur Erarbeitung überfachlicher Schlüsselqualifikationen wie etwa dem 
Erwerb von sozialen Kompetenzen zu leisten. Der Sportunterricht als 
Sozialisationsinstanz soll demnach soziokulturell bedingte Defizite kom-
pensieren sowie prosoziale Verhaltensformen vermitteln (Gebken 2010). 
Diese bildungspolitische und sportpädagogische Zielsetzung bildet eine 
Begründungslinie des Schulsports und wird in sämtlichen Rahmenrichtli-
nien sowie Handreichungen explizit formuliert (ebd.). Dadurch gehört der 
Aspekt der Sozialerziehung im Schulsport zum allgemeinen Bildungsauf-
trag der Institution Schule. Allerdings erreicht er für die Praxis des Sport-
unterrichts erst dann Relevanz, wenn neben Erkenntnissen zur tatsäch-
lichen Wirkung von bildungspolitisch begründeten Erwartungen auch die 
Frage nach didaktisch-methodischen Handlungsempfehlungen und Um-
setzungsbedingungen beantwortet wird. Vor diesem Hintergrund bietet 
dieser Beitrag nicht nur eine empirische Bewährungsprobe zur normativ 

1	 Wird im Folgenden von Schulsport gesprochen, so ist immer der von Lehrpersonen  
	 angeleitete, obligatorische Sportunterricht gemeint.
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Förderung von sozialen Kompetenzen im Fach Sport

gehaltenen Argumentationsdiskussion, sondern liefert zudem für Lehr-
personen, Studierende von Pädagogischen Hochschulen aber auch Do-
zierende in der Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften einen Vorschlag 
für die Unterrichtsgestaltung, um das Potenzial des Sportunterrichts für 
soziale Lernprozesse nutzbar zu machen.

1.1 Sozialerziehung und Sportunterricht 

Die generelle Annahme, dass Sport im positiven Sinne zur Persönlich-
keitsentwicklung des Menschen beitrage, hat nicht nur eine lange Traditi-
on, sondern bildet gleichermaßen den Ursprung für pädagogische Postu-
late. Richtet man den Blick auf den deutschsprachigen Raum können im 
bildungspolitischen Kontext zwei Positionspapiere als beispielhafte Um-
setzung dieser Argumentationslinie aufgeführt werden. Zum einen wird in 
der Erklärung der Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erziehungs-
direktoren (EDK) vom 28. Oktober 2005, die sich mit der Bewegungs-
erziehung und Bewegungsförderung in der Schule beschäftigte, auf der 
ersten Seite vermerkt, dass Bewegungserziehung und Bewegungsförde-
rung für alle Schülerinnen und Schüler zum Bildungsauftrag gehören: Der 
Schulsport soll dabei einerseits einen Beitrag zur Gesundheitsförderung, 
andererseits auch zur Persönlichkeitsentwicklung leisten. Zum anderen 
umschreibt das im September 2009 gemeinsam von der Deutschen Ver-
einigung für Sportwissenschaft, dem Deutschen Sportlehrerverband und 
dem Deutschen Olympischen Sportbund beschlossene «Memorandum 
zum Schulsport» auf Seite 5 den pädagogischen Auftrag des Schulsports 
folgendermaßen: «Grundsätzlich […] geht es um die doppelte Aufgabe, 
sowohl die Sport- und Bewegungskultur als auch die Persönlichkeit zu 
entwickeln.» Damit kommt der sogenannte Doppelauftrag – Entwick-
lungsförderung durch Bewegung, Spiel und Sport sowie Erschließung 
der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur (Brettschneider 2008) – zum 
Ausdruck, welcher den Schulsport nicht ausschließlich durch die Erzie-
hung zum Sport, sondern ebenso Erziehung durch Sport legitimiert und in 
den meisten Schulsport-Curricula an öffentlichen Schulen im deutschen 
Sprachraum unbestritten ist (Balz 2003). 
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Worum geht es?

Ein zentraler Aspekt der Persönlichkeitsentwicklung, der als Schlüssel-
kompetenz maßgeblich zum privaten sowie beruflichen Erfolg und Wohl-
befinden beiträgt (z. B. Limbourg, Steins 2011), ist die Sozialkompetenz.2 
Ihr wird mitunter die frühzeitige Prävention von möglichen Risikoent-
wicklungen wie Gewalt oder Delinquenz sowie die Vorabreduktion der 
Eintretenswahrscheinlichkeit von potenziellen Belastungen wie soziale 
Isolation bescheinigt (Brinkhoff 2000; Jerusalem, Klein-Hessling 2002). 
Insbesondere im Kindes- und Jugendalter wird der Entwicklung der Sozi-
alkompetenz sowohl von entwicklungspsychologischer als auch bildungs-
politischer Seite große Bedeutung beigemessen und bildet damit einen 
integralen Bestandteil des allgemeinen Bildungsauftrages. Brohm (2009) 
verweist bei der schulischen Vermittlung sozialer Kompetenzen aber nicht 
nur auf den Selbstzweck, den gesetzlich vorgeschriebenen Sozialzielen 
Genüge zu tun, sondern sieht darüber hinaus das sozialkompetenzbezo-
gene Lernziel als zentralen «Bestandteil der in den Gesetzen geforderten 
an Menschen- und Freiheitsrecht ausgerichteten schulischen Werteer-
ziehung und Persönlichkeitsentwicklung» (S. 191). Nach wie vor ist die 
Sozialerziehung im schulischen Kontext also ein wichtiges und relevantes 
Thema und stellt eine wesentliche gesellschaftliche Aufgabe gegenüber 
den heranwachsenden Generationen dar, der alle erwachsenen Bezugs-
personen wie Lehrerinnen und Lehrer verpflichtet sind. Nach Limbourg 
und Steins (2011) bleibt jedoch weitgehend unklar, wie man soziale Lern-
prozesse systematisch und differenziert in der Schule gestalten soll. 

Obschon die Förderung von sozialen Kompetenzen in der modernen Ge-
sellschaft erwartet und soziales Lernen u. a. als Erwerb von Wissensbe-
ständen im Rahmen bestimmter Fächer und ihren Teilgebieten verstanden 
wird, findet man kaum eine curriculare Strukturierung, um soziale Lernpro-
zesse stufenübergreifend in den erzieherischen Auftrag der öffentlichen 
Institution Schule zu integrieren. Auf diese Weise stellt die Entwicklung 
dieser überfachlichen Kompetenz auch nicht wirklich einen integrativen 

2	 Der Begriff «Sozialkompetenz» wird als Sammelbegriff für ein breites Spektrum von unter-
schiedlichen sozialen Wissensbeständen, Fähigkeiten und Fertigkeiten verstanden. Daher  
ist es üblich und legitim im Plural von «sozialen Kompetenzen» zu sprechen (Kanning, 2003,  
S. 11; Schuler; Barthelme, 1995). Dies wird im weiteren Verlauf dieser Arbeit so angewandt.
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